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Die Navensbergschcn Bauern thcilen sich nun folgcndergc- >

sialt ab.
1. Her renfreie Bauern. i

Diese besitzen ihr Eigenthum als Alode, sind weder für
ihre Person noch für ihre Stelle eines Anderen Eigenthum unter¬
worfen, tragen aber zu den öffentlichen Lasten bei. Es finden
sich dieser in allen Aemtern der Grafschaft, obgleich sie übrigens
der Zahl nach unter die Ausnahme gehören. Dadurch, daß sie
zu den öffentlichen Lasten beitrugen, unterschieden sie sich von
den adlichfreien Gütern, deren Besitzer als frühere Ministerialen,
und dadurch zur Landstandschaft gelangt, die alte Freiheit
— Freirittcr, Freigut — beibchalten hatten.

Obgleich man nicht nachgebcn kann, daß die freien Bauern¬
güter aus der Eigenbehörigkeit entstanden, da sogar schon im
14. Jahrhundert solche freie Güter der Grafschaft Ravensberg
Vorkommen so bestand rücksichtlich der Erbfolge in diese
Güter doch ein Gemisch von Grundsätzen, die bald auf reines
Alodium, bald auf Eigenbehörigkeit schließen ließen, oder vielmehr
auf ein beiden Arten von Gütern gemeinschaftliches älteres !
Bauernrecht, dessen Grundlage die nicht statthafte Zersplitterung
der Bauerngüter war. Das Nähere gehört in den dritten Theil.

2. Freie Hägen oder Hagen fr eie.

Die Hagenfrci'cn Bauern finden sich vorzüglich in den
Bauerschaften Sandhagen, Steinhagen, Hellcrshagcn, Brokhagen, -
Borghagcn, Nodcnhagen, Greuinghagen und Ncucnhagcn. Sic i
unterscheiden sich von den Eigcnbchörigen vorzüglich darin, daß !
sie nur der Kurmöde, nicht aber der strengen Erbtheilung unter¬
worfen sind, und eine eigene Gemeinde bilden. Auf dem fahr- s
lichen Hagenbier, wobei es ein frohes Mahl gab, wurden ihnen i
ihre Rechte nach altem Brauch durch den Hagenrichter vvrgclcscn.
Das Nähere gehört zum zweiten Theile, wo auch das Weisthum
über die fürstlichen Hager von 1541, und wegen der gutshcrr-

169) Siche die im vorigen tz. angeführte Urkunde von 1396.
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licken Hager das Zeugm'ß des AmtmannsConsbrug zu Gid-
dcnhausen vom 10. Mai 1692 beizulegen.

3. Hausgenossen.

Die Hausgenossen finden sich in der Gegend von Enger,
und theilcn sich in die zum Nordhof, und die zum Südhof
gehörigen, welcher letztere Hof inzwischen schon früher eingegangen.
An St. Remigii Tage ward den Hausgenossen auf dem Nordhofe
ein Hausgcnossengericht gehalten, dabei die wechselseitigenRechte
und Befugnisse erneuert, und die betreffendenStreitigkeiten,
insbesondere in Betreff der Erbtheilungen,Hcergewctte und Gerade
von den Genossen entschieden. — Im zweiten Theile folgt
das Nähere nebst den Fragen und Antworten,die jährlich am
Remigiustage geschahen. —

4. Eigenbehörige.

Der größte Thcil der Bauerngüter steht im Eigenbehörig-
keits-Verbände.Die desfallsigcn gesetzlichen, in Ermangelung
besonderer Gewohnheiten oder Vertrage entscheidenden, Bestim¬
mungen sind folgende:
») Schon 1585 entstanden Verhandlungen über das von der

Ritterschaft angesprochene Recht zur Einkerkerungund Pfän¬
dung ihrer Eigenbehörigen,und führten zu der dem zweiten
Theile beigelcgten Herzoglichen Verordnung vom 7. Fe¬
bruar 1590. Eine weitere Verordnung — ebenfalls, so
wie die folgend angeführten Verordnungen dem zweiten
Theile beigelegt — erließ Churfürst Friedrich Wilhelm im
Ravensbcrgschen Landtags - Abschiede vom 16. Novem¬
ber 1654.

b) Am 29. November 1654 erließ der Churfürst an die Go-
Gerichte zu Bielefeld, Versmold und Herford eine Ver¬
ordnung über die Nicht-Verwandlung der Natural-Prä¬
stationen in Geld durch Verjährung.

o) Ueber den Mißbrauch, die Eigenbehörigenblos zum Schein
und zum Betrug der mit unbewilligten Forderungen ver¬
sehenen Gläubiger von der Stätte zu entsetzen und nachher
wieder darauf zu setzen, ward vom Churfürsten am
19. März 1658 eine Verordnung erlassen.
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6) Am 8. November 1669 erschien die erste Navensbergsche
Eigenthumsordnung. Die Stande hatten nämlich dem
Churfürsten vorgetragen, daß es mit den Aeußerungs - und
anderen aus dem Eigenthum entstehenden Rechtsstreiten an

den Gerichten verschieden und zuweilen langsam daher gehe,
und zwar darum, weil die Eigenthums-Sachen in bloßer
Observanz bestünden, die vorsallenden Beweise beschwerlich
und nichts gewisses obhanden wäre, wornach man bei den
Abaußerungen und andern sich ereignenden Fällen im Ur-
theilen sich richten könnte, daher dann bald sonst, bald
anders, nachdem es an jedem Ort oder Gericht von den
Partheien aus der Observanz bewiesen werden könne,
gesprochen, auch wohl gar die Akten an fremde Rcchts-
gelehrte und Universitäten, welche des Eigenthums nicht
eben erfahren, zu Abfassung eines Urtheils verschickt, und
diese Urtheile zum merklichen. Nachtheil des tiseus und
anderer Guts- und Eigenthumshcrrn verkündet worden.
Die Stande baten sonach den Churfürsten um gnädigste
Nemedirung und nachdrückliche Verordnung, und der Chur¬
fürst befürchtete, daß derEigenthum und dessen Gebrauch
bei so gestalten Sachen hinfüro in Konfusion oder gar
in Abgang gerathen, und nicht weniger dem Fiskus

e, als anderen Eigcnthumsherrn ein Vraejuckicium Zuwachsen
dürfte, weßhalb daher die Eigenthumsordnung erlassen
worden. Sie enthielt sieben Kapitel:

I. Von Succession der Eigenbehörigen, Erbtheilung der
Gutsherrn, und von Wechseln.

II. Von den Leibzüchtcn.

III. Von Spann- und Leibdiensten.

IV. Die Ursachen, warum ein Eigenthumsherr zum Aeu-
ßerungsprozeß schreiten kann.

V. Wie in den Aeußcrungssachen zu procediren.

VI- Was sonsten bei Abfassung der Diskussionsurtheil
und bei andern vorsallenden streitigen Lasid-us zu beo¬
bachten und wie selbige zu decidiren.

VII. Von Zehenden.
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Die oben unter b, e angeführten Verordnungen waren der

Eigenrhumsordnung bei'gelegt.

o) In der Dorfordnung vom 16. Dezember 1702 und in

einem sich darauf beziehenden Erlasse vom 5. Marz 1708

bestimmte König Friedrich I-, daß er die Leibeigenschaft in

allen seinen Landen aufhcben, und diese seine Königliche

Absicht auch in der Grafschaft Ravensberg ausführen

wolle. Der König erklärte, daß er geneigt sey, einen jeden,

welcher bisher mit Leibcigcnthum verhaftet gewesen, er sey

Meyer, Voll- und Halbspanner oder Kotter, vom Lcibci-

gcntbum zu entlassen, dergestalt, daß sic und ihre Nachfolger

nicht mehr geerbtheilt, noch einiger Sterbfall, es sey nack-

vollem Eigenthums-, Hagen- oder Hausgenossen-Rechte,

gezogen, noch weitere Freikäufe nothwendig, oder noch

Zwangsdienste verrichtet werden sollten. Nur sollte der

Ei'genbehvrige eine sichere Summe Geldes für den Freikauf,

und jährlich zur Urkunde der erlangten Freiheit ein Leidliches

zahlen — Eigene Kommissarien unterhandelten mit

170) Meinders war gegen diese Ansicht. In seinem ii-nctatuz
Iiistdi ico - politico - sririllicris, llo »rizino pno-p-easii, imlrum r>o
möllernd Lliilir iidliilUiUis et 801-viNitis >113Vosi^liill>a 21—ZZ
sucht er auszuführen: Nicht alles, was gehässig sey, könne im
Staate gleich abgeschafft werden. Die Henker seyen auch sehr
gehässig, und müßten also auch abgeschafft werden! Man möge
nur den Mißbrauchaufheben. Die Freiheit des Naturrcchts gelte
nur von dem, menschlichen Handlungen vorhergehendenNatur,
rechte; es sey nämlich keiner von Statur ein Sklave, habe aber
nicht das Recht, keiner zu werden. Nicht alles, was des Königs
würdig und ruhmvoll sey, sey dem Volke und dem Staate nützlich
und heilsam. Der Name Freiheit sey ein leerer Schatten, wie
Grotius gesagt. Alle Unterthancn seyen ja in Wahrheit rmrvi,
wie Lhomasius gesagt. Das Kriegsrecht sey ja nicht gegen
das Raturrecht, also., um so weniger die Sklaverei. Dem Natur-
recht widerstreite cs nicht, daß der an sich freie Mensch durch
eine eigene Handlung, nämlich Vertrag, Verbrechen, Kriegsrecht,
Sklave werde. Das alte Testament kenne allerdings Knechtschaft-
Die Apostel und alte Oanones rathen ja den Knechten, sich nicht
ihren Herren zu entziehen. Die Sklaverei sey sehr alt, und
nachdem sic LOS Jahre geruht, jetzt wieder in Amerika cingeführt.
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den Bauern, und die Domanialbauern sind seit jener Zeit

rücksr'chtlich der früher zufälligen Abgaben firirt. Lange

Jahre hat man zwar auch Entwürfe zur Fixirung der

zufälligen Abgaben der Privat-Bauern im Minden - und Na-

vensbcrgschen, oder Aufhebung des Leibeigenthums gemacht,

allein bis zum Kriege von 1806 war man damit nicht

fertig geworden.

t) Unterm 26. November 174t wurde vom König Friedrich II.

in Betrachtung, daß im Fürstenthum Minden viele -

unnöthige Streitigkeiten daher entstanden, daß bisher noch ?

keine gewisse, nach den daselbst hergebrachten Landesrechten s

und Gewohnheiten eingerichtete Eigcnthumsordnung cinge- !

führt, und daher der Beweisthum nicht allein aus der !

Navensbergschen Eigenthumsordnung genommen und über !

diese öfters ungebührliche Auslegung gemacht, sondern auch ^

vieles oftmal aus unbekannten Landesrechten und Gewöhn- ^

heilen nachgcsucht, und dadurch die Gerichte oftmal zu !

kontrairen und theils unbilligen Urthcilen veranlaßt worden,

daß daher der König aus landesvaterlichcr Fürsorge bewogen !

worden, zu Abstellung weiterer schädlichen Unordnungen -

eine neue Eigenthumsordnung für das Fürstenthum Minden

und die Grafschaft Ravensberg durch die Kriegs - und

Domaincn-Kammer nach vorheriger Kommunikation mit

Und wenn sie gleich den jetzigen gebildetenSitten nicht mehr
angemessen scheine, so gebe es doch auch entgegengesetzte Sitten.
Und jene civilisirte, auf Freiheit stolzende Völker Gallien, Belgien
und Holland werden ja mehr von Abgaben, als Deutschland
und Wcstphalcn, gedrücktund erlaben sich nur an einem sehr
eitlen Frciheitsschatten. Die Fürsten seyen durch falsche Ansich¬
ten der Theologen bestimmt. Die Bauern haben auch kein >
Geld, den Freikauf zu bezahlen, und werden also in die neue
Herrschaft der Gläubiger gcrathcn. Besser scy cs daher, die
gewohnte und gemäßigte Knechtschaft bcizubchalten,was ja auch !
deine eigentlicheoervittrs sey. — H //. /tae/rmc?' <1o Merline !
iinsnu svcln rnslicoruin in Oarinania p. 3H glaubt inzwischen, ,
daß Meinders iiiini!; jojuna geurtheilt habe, und sein Miß- i
vergnügen dadurch veranlaßt sey, daß er vor Erlassung des ^
Gesetzes anderer Meinung gewesen. —
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Prälaten und Ritterschaft besagten Fürstenthums und Graf¬
schaft projekliren lassen, und daraus alle dabei vorgekom«
mene Umstände betrachtet, auch alles nach Beschaffenheit
dieser Provinzen und der Billigkeit Rechten auch recht¬
mäßigen Gewohnheiten gemäß eingerichtet worden — die
neue Eigenthumsordnung für Minden und Ravensberg als
eine Richtschnur und Landesgesctz vorgeschriebe», und sich
darnach eigentlich zu achten Allen aufgegebcn. — Die
vorige Eigenthumsordnung hatte 7 Kapitel, die gegen¬
wärtige neue 18.
I. Von dem Eigenthumsrecht an sich selbst.
II. Von denen Personen des Eigenthumsherrn und Ei-
gcnbehörigen.

III. Von eigenbehörigen Gütern und deren Pertinenzicn.
IV. Vom Bewcisthum des Eigenthums.
V- Von denen Eigcnthumsherrlichenjuril>u8, in spocie

Spann- und Handdicnstcn.
VI. Von jährigen Pachten, Zinsen und andern I?rao8tsntli8.
VII. Von Weinkaufen.
VIII. Von Stcrbefällen und Becrbtheilungcn.
IX. Von andern Eigcnthumsherrlichenjur11>u8 und xrae-
8lan<Ii8.

X. Von Kontrakten, und andern Administrationenderer
Eigenbehörigen.

XI. Von Succession der Eigenbehörigen.
XII. Von Leibzuchten.
XIII. Von denen rechtlichen Mitteln und Befugnissen,

durch welche das Eigenthum und dessen Recht konserviret
wird.

XIV. Von der Freilassung und denen Freibriefen.
XV. Von Verjährung des Eigenthums.
XVI- Von Abaußerung und deren Ursachen.
XVII. Von dem Abaußcrungsprozeß.
XVIII. Beschluß und Vorbehalt.

5. Mcyerstättischc Güter.
Es gab auch verschiedene mcycrstattischeGüter im Ravcns-

bcigschcn. Bei mehreren läßt sich zwar ihre Entstehung auS
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